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fältiger Forſchungen über die Marienverehrung ſeiner Gegend niedergelegt;
hat zuglei für die geſamte Geſchi derſelben ehr wertvolle Auf⸗

chlüſſe, und war dur die In Uunveränderter Form gegebenen riginal⸗
dokumente gebracht. Von dem erſten Dom nd dem erſten Kloſter un ainz,
welche Marien noch vor der karolingiſchen Zeit geweiht waren, beginnt
der Forſcher ſeine Wanderung nd Muſterung durch die Reihenfolge der
Jahrhunderte, indem EU Kirchen, Altäre, eſte, Predigten, Litaneien, Lieder,
Bilder, Glocken, Bruderſchaften, Gebete, urz alles, was auf Maria Bezug
hat, beſpricht. Uebrigens hat au ainz an Kirchen, alten ruck—⸗
erzeugniſſen, an Werken der Kunſt und Frömmigkeit Hervorragendes auf
zuweiſen. Beſonders intereſſier Ur die Marienpredigt des abanus
Maurus (S 18, 190, die älteſte Muttergotteslitanei aus der Karthauſe
St Michael vo  — Jahrhundert, das ohelie von Meiſter Heinrich,
genannt Frauenlob 58 „ Wimpfelings Dreifacher Marienglanz 81 ff.)
und des Abhtes Trithemius Verteidigung der Unbefleckten 84 ff.) Für
die Feier des e

ſtes Conceptionis M. Iun ainz werden aus dem
und 15 Jahrhunderte ſchätzenswerte aten gebracht. Das EeL un eu  er
Sprache ainz gedruckte Buch, das jetzt nur un drei Exemplaren 3u
nden iſt, enthält einen eleg für den QAuben die Unbefleckte
Empfängnis; erſelbe findet ſich —73— abgedruckt; dieſes Buch, etite.
„Der eL Ingang der ymel“, erſchien in den Sechziger⸗Jahren des
15 Jahrhunderts bei Peter Schöffer Das Titelbi des Marianum, eine
Phototypie, hat eine Elfenbeinſchnitzerei des Mainzer Muſeums aus dem

Jahrhundert Uum riginal, die Marien auf dem Throne ar  E mit
dem Jeſuskinde auf dem Wenn wir einen Wunſch äußern dürften,
eträfe die weitere Na  ng nach den Xenien der marianiſchen
Kongregationen, un ainz ährlich von den Jeſuiten verausgabt
wurden In alten Klöſtern und Bibliotheken önnten ſich noch viele Unbe—
achtet vorfinden. ſt 10 dem reiber dieſer Zeilen bisher gelungen,
durch Nachfor chung In den Stiftsbibliotheken des Landes Oberöſterreich
die aſt ununterbrochene el der Xenien (mit Ausnahme 1680, 1689 nd
1697) von der en akademi  en Kongregation u Linz vom a  1 1678
bis 1783 aufzufinden und verzeichnen; reilich wurden un den letzten
Jahrzehnten von herumziehenden Bücherhändlern auf leſe leinen und
oft niedlichen Objekte nicht ſelten agd gemacht und ieſe dann wieder Nu
hohem Preiſ veräußert.
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Vor einiger Zeit war eingeladen, der feierlichen Entlaſſung von
Gymnaſial⸗Abiturienten beizuwohnen. Bei dieſer Gelegenhei agte eln neben
miui ſitzender Profeſſor der betreffenden Anſtalt folgendes miu ins V.

7  8 iſt doch merkwürdig, wie man immer wieder auf die alten en
zurückkommt. Zu unſerer Zeit wurden die Abiturienten au mit großer
Feierlichkeit entlaſſen, dann e man Zeit indur ſo etwas für
unnötigen Krimskrams und man galt als rückſtändig, wenn man
den en Gebrauch verteidigte; jetz aber wird das Verworfene wieder her
vorgeholt. „Und“, agte ein meiner anderen Seite ſitzender Profeſſor,On ſo ziemlich das diametrale Gegenſtück dem zuerſt erwähnten, 71

* auch für gan aſſend, daß man dieſe Feierlichkeit veranſtaltet“
An dieſes Geſpräch muß ich denken, 1e mehr ich mich mit dem ſchönen
Profeſſor er ekannt und 1e mehr die Lobſprüche

bre, die demſelben von den verſchiedenſten Seiten In reichlichem Maße
Uund auch wohlverdienter Weiſe zuteil werden Wie kommt man doch ſo
häufi auf Früheres zurück, auf das, was als ängſt üherwundenen
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Standpunkt bezeichnet hatte, was mit großem iſſen

tlichem Aplomb
hinausbugſiert worden war. Es iſt Iun der at ein genu nach dem
vielen überſpannten Zeug, womit eit geraumer Zeit die wiſſenſchaftliche
Erziehungslehre hauſieren ging nd womit man praktiſch ſo gar üble Er
fahrungen ma

＋, wieder einmal ein Buch eſen, Iun welchem die alte
natürliche Erziehungs weisheit, die Theorie und Praxis, zuſammen
ſt, au als Wiſſenſchaft uns entgegentritt. Gar nicht übel ſchneide
C die eligion und peziell die at

ſche eligion ab; EeS zeig ſich
auch hier: anima naturaliter Christiand eine wirklich natürliche Erziehungs⸗
methode wird immer der eligion gerecht werden und ehen damit
auch i vorzüglicher Weiſe der katholiſchen 0* Damit wollen wir keines⸗
wegs agen, daß wir Iun un jedem dem Buche zuſtimmen könnten,
noch ſogleich den verdienten Verfaſſer ſozuſagen u den uſrigen rechnen.
Es Lennen uns wohl noch manche Tiefen, allein iſt doch höchſt erfreulich,
u ſehen, daß unſere Anſchauungen hier nicht kurzer Han als nicht mit⸗
zählend betrachtet werden, ondern daß ſo vieles von dem, wa  D wir hoch⸗
ſchätzen, da von einem ganz anderen Standpunkte als dem unſrigen aus
volle Würdigung indet; daß ogar die Hoffnung geweckt werden kann,
manche der oben erwähnten Klüfte würden ſich mit der Zeit noch ber
hrücken aſſen Um dem zuletzt erwähnten Reſultate gelangen, wird
eS aber auch gut ſein, daran 3u erinnern, daß nicht alle hergebrachten
Erziehungsgrundſätze auch natürli nd vernünftig ind und daß un dieſer
Hinſicht ſe manches, was wir iellei bisher als eng verbunden mit
unſerer eligion betrachtet aben, was aber doch keineswegs dem Weſen
derſelben gehört, der Hand des FörſterſchenEeiner prüfenden urch
ſicht wohl Unterzogen werden ſollte Wenn der Herr Verfaſſer un ehr zurück
haltender Weiſe emerkt Vorwort die Beſtimmung des Ee
auch für Geiſtliche ſolle keine anmaßende Einmiſchung In die eligiöſe eel
orge bedeuten, ſondern wolle nur peziell dem Seelſorger In den Groß
ſtädten einiges Qaterta für die angewandte Sittenlehre ur Verfügung
ſtellen, ſo glauben wir, daß der Geiſtliche viel, viel mehr en aus dem
Werke ziehen kann

Den I  nhalt des Buches, wie 8 Iun manchen Referaten geſchehen iſt,
ausführlicher charakteriſieren, halten wir hier für zweck 08, wir ver
weiſen auf den ſchönen Artikel von Prälaten Lem im E J
g9e das Buch V die aun mögli vieler eſer gelangen. Auch
ſei noch darauf aufmerkſam gemacht, daß au die Form der Darſtellung
im erſchen Werk äußerſt anziehend und charakteriſtiſch, und namentlich
für praktiſche Verwendung desſelben überaus 3  eckdienli iſt
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Das Verhältnis zwiſchen Dienſtboten und ſcha iſt allmähli
Jum bloßen Arbeitsvertrag geworden, zur nicht geringen Schädigung der
chriſtlichen Sitte und des geſellſchaftlichen Wohles. Man muß EeS dem Ver
er der vorliegenden Schrift zUum großen Verdienſt anrechnen, daß
8 Unternommen hat, lichtvoll und eingehend darzutun, daß trotz der 9e
nannten ſich einſchleichenden Gewohnheit eine chriſtliche Hausfrau ihrerPflicht keineswegs genüge, wenn ſie ihre orge die Di  tboten mit
der Lohnzahlung abgeſchloſſen ſein läßt Er zeig der Hand der natuür.
lichen ernun und der Glaubensquellen, daß, ſich au das quasi-
Kindesverhältnis des Dienſtboten uL In etwa mag gelocker
aben, ＋

Ee

E [ weſentlichen dennoch leihen muß und dementſprechenddie errſcha nach Gerechtigkeit und chriſtlicher te 3 einer weitgehen⸗
den orge für das leibliche und das geiſtige Wohl der ien  Oten ge⸗


